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Vorwort 

Kinder haben das Recht, sicher aufzuwachsen – frei von Gewalt, Missbrauch und 
Vernachlässigung. Dieses Recht zu schützen ist eine gemeinsame Verantwortung: der Familien, der 
Gesellschaft und aller Fachkräfte, die täglich mit Kindern arbeiten. 

Die Stadt Feldkirch nimmt diese Verantwortung ernst. Als Trägerin von 20 Kinderbildungs- und -
betreuungseinrichtungen und der außerschulischen Tagesbetreuung in 10 städtischen Schulen in 
denen täglich hunderte Kinder betreut, gefördert und begleitet werden, haben wir den Anspruch, 
dass jedes Kind in unseren Einrichtungen sicher ist – und sich sicher fühlt. 

Das vorliegende Kinderschutzkonzept wurde gemeinsam mit den Mitarbeiter:innen unserer 
Einrichtungen entwickelt. Es legt verbindlich fest, wie Gefährdungen erkannt, wie in konkreten 
Situationen gehandelt und wie Vorfälle dokumentiert und weitergeleitet werden. Es benennt 
Verantwortlichkeiten und gibt allen Beteiligten – Fachkräften ebenso wie Eltern – Orientierung. 

Kinderschutz ist kein einmaliges Projekt, sondern ein fortlaufender Prozess. Dieses Konzept wird 
regelmäßig überprüft und weiterentwickelt. Es ist ein lebendiges Dokument – und ein klares 
Bekenntnis der Stadt Feldkirch: Das Wohl der uns anvertrauten Kinder hat Vorrang. 

Amt der Stadt Feldkirch | Abteilung Kinder, Schulen, Sport 
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1 Kinderschutzkonzept der Stadt Feldkirch für 
Kinderbildungs- und -betreuungseinrichtungen 

Das vorliegende Kinderschutzkonzept konzentriert sich darauf, das Wohlergehen und die 
Sicherheit von Kindern in städtischen Kinderbildungs- und -betreuungseinrichtungen (KBBE) zu 
gewährleisten. Es enthält Richtlinien und Verhaltensregeln für alle Einrichtungen und 
Mitarbeiter:innen, die im Auftrag der Stadt Feldkirch mit Kindern arbeiten.  

Es zielt darauf ab, den Schutz vor körperlichem, emotionalem oder sexuellem Missbrauch sowie 
eine Nulltoleranz in Bezug auf jegliche Art von Gewalt gegen Kinder sicherzustellen.  

Darüber hinaus soll es eine sichere Umgebung fördern, in der Kinder geschützt sind und ihre 
Rechte geachtet werden. Zu diesem Zweck wird die Zusammenarbeit mit Eltern, 
Erziehungsberechtigten und Fachkräften, mit dem Ziel einer offenen Kommunikation und dem 
Austausch von Informationen zum Wohl des Kindes in Form eines Interventionsplans klar 
definiert. Als präventive Maßnahmen werden geeignete Sensibilisierungen, Fortbildungen von 
Mitarbeiter:innen aber auch ein Verhaltenskodex festgeschrieben.  

Ziel ist, gemeinsam mit allen Mitarbeiter:innen sicherzustellen, dass Kinder geschützt sind und 
ihr Wohlergehen Priorität hat. Dazu ist eine kontinuierliche Dokumentation und Überprüfung 
erforderlich. 

Die folgenden Kapitel sollen das Thema Kinderschutz nun sowohl theoretisch als auch praktisch 
beleuchten und in konkrete Interventions- und Präventionspläne für die Einrichtungen der Stadt 
Feldkirch münden. Diese umfassen Handlungsleitfäden und Regelungen für alle Mitarbeiter:innen 
die im Auftrag der Stadt Feldkirch mit Kindern von 0-15 Jahren zusammenarbeiten. Dabei 
ergeben sich inhaltliche Diskrepanzen aufgrund des Alters der Kinder mit denen 
zusammengearbeitet wird. So sind Informationen zu Wickelsituationen bspw. nur für jene 
Mitarbeiter:innen von Relevanz, die diesen Situationen im Alltag auch begegnen. Im Sinne des 
Leseflusses und auch aufgrund der Erfahrungen, die wir in den diversen Workshops mit 
Fachkräften und Mitarbeiter:innen der städtischen Einrichtungen sammeln durften, wird nicht 
regelmäßig unterschieden ob das Thema lediglich für die Zusammenarbeit mit jüngeren oder 
älteren Kindern der Zielgruppe relevant ist.  
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2 Rechtliche Grundlagen 
Die rechtlichen Grundlagen für das Kinderschutzkonzept gemäß § 12 I lit. d Kinderbildungs- 
und –betreuungsgesetz (KBBG) sind zum einen auf internationaler Ebene die UN-
Kinderrechtskonvention1 sowie die EU Grundrechtecharta2. 

Die UN-Kinderrechtskonvention schreibt dabei folgende vier Prinzipien und darüber hinaus 
folgende zehn Grundrechte zur Wahrung der Kinderrechte fest: 

Prinzipien: 

• Das Prinzip der Gleichbehandlung und Schutz vor Diskriminierung, unabhängig von 
Geschlecht, Herkunft, Staatsangehörigkeit, politischer Ansichten, Sprache, Religion oder 
einer Behinderung. 

• Das Wohl des Kindes hat Vorrang und muss bei Entscheidungen, die sich auf das Kind 
auswirken, berücksichtigt werden. 

• Das Recht auf Leben und Entwicklung. 
• Die Meinung des Kindes wird geachtet, ernst genommen und das Kind in Entscheidungen 

mit einbezogen. 

Grundrechte: 

• Recht auf freie Meinungsäußerung und Beteiligung 
• Recht auf Gesundheit 
• Recht auf elterliche Fürsorge 
• Recht auf gewaltfreie Erziehung 
• Recht auf besondere Fürsorge und Förderung bei Behinderung 
• Recht auf Spiel und Freizeit 
• Recht auf Gleichheit 
• Recht auf Bildung 
• Recht auf Schutz im Krieg und auf der Flucht 
• Recht auf Schutz vor wirtschaftlicher und sexueller Ausbeutung3 

Diese Grundsätze gilt es in jeder unserer Einrichtungen ausnahmslos zu schützen. 

 

  

 
1 Konvention über die Rechte des Kindes vom 20.11.1989, in: Unicef – Die UN Kinderrechtskonvention, [UN-Kinderrechtskonvention 
► inkl. PDF-Download | UNICEF], eingesehen 27.11.2023 
2Charta der Grundrechte der Europäischen Union, C 326/391, in: Eur-Lex – acces to European Union Law, [EUR-Lex - 
12012P/TXT - EN - EUR-Lex (europa.eu)], eingesehen 27.11.2023. 
3Alle Kinder haben Rechte, in: Unicef Österreich, [Alle Kinder haben Rechte - UNICEF Österreich], eingesehen 28.11.2023. 

https://www.unicef.de/informieren/ueber-uns/fuer-kinderrechte/un-kinderrechtskonvention#pdf
https://www.unicef.de/informieren/ueber-uns/fuer-kinderrechte/un-kinderrechtskonvention#pdf
https://eur-lex.europa.eu/legal-content/EN/TXT/?uri=CELEX:12012P/TXT
https://eur-lex.europa.eu/legal-content/EN/TXT/?uri=CELEX:12012P/TXT
https://unicef.at/kinderrechte-oesterreich/kinderrechte/
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Darüber hinaus ist der Schutz der Kinder auch auf Bundes- sowie Landesebene gleich mehrfach 
festgeschrieben. So kommen folgende Rechtsnormen zur Anwendung:  

• Bundesverfassungsgesetz über die Rechte von Kindern4 
• Allgemeines Bürgerliches Gesetzbuch (ABGB)5 
• Strafgesetzbuch (StBG)6 
• Bundes-Kinder- und Jugendhilfegesetz 2013 (B-KJHG)7 
• Vorarlberger Landesverfassung8 

Die jüngste gesetzliche Regelung ist gleichzeitig Anlass für die Erstellung des vorliegenden 
Dokumentes. Sie schreibt in § 12 Abs. 1 lit. KBBG die Pflicht zur Erstellung eines 
Kinderschutzkonzepts fest. Hiernach haben alle Träger von pädagogischen Einrichtungen, unter 
Mitwirkung der pädagogischen Fachkräfte ein Konzept zum Schutz der Kinder aufzustellen. Dies 
hat parallel zum pädagogischen Konzept, in welchem es hauptsächlich um die 
Erziehungsmethoden und -ziele der Einrichtung geht, zu erfolgen.9 

 

  

 
4 Bundesverfassungsgesetz über die Rechte von Kindern, BGBl. I Nr. 4/2011, in Rechtsinformationssystem des Bundes, [RIS - 
BGBLA_2011_I_4 - Bundesgesetzblatt authentisch ab 2004 (bka.gv.at)], eingesehen 27.11.2023. 
5 Allgemeines Bürgerliches Gesetzbuch (ABGB), BGBl I Nr. 175/2021, in: in Rechtsinformationssystem des Bundes, [RIS - 
Allgemeines bürgerliches Gesetzbuch - Bundesrecht konsolidiert, Fassung vom 28.11.2023 (bka.gv.at)], eingesehen 28.11.2023. 
6 Strafgesetzbuch, BGBl. Nr. 60/1974 in: Rechtsinformationssystem des Bundes, [RIS - Strafgesetzbuch - Bundesrecht konsolidiert, 
Fassung vom 15.03.2022 (bka.gv.at)], eingesehen 28.11.2023. 
7 Bundes-Kinder- und Jugendhilfegesetz 2013, BGBl. I Nr. 69/2013, in: Rechtsinformationssystem des Bundes, RIS - Bundes-Kinder- 
und Jugendhilfegesetz 2013 - Bundesrecht konsolidiert, Fassung vom 29.11.2021 (bka.gv.at)], eingesehen 28.11.2023. 
8 Landesverfassung, LGBl. Nr. 9/1999, in: Rechtsinformationssystem des Bundes, [RIS - Landesverfassung - Landesrecht konsolidiert 
Vorarlberg, Fassung vom 28.11.2023 (bka.gv.at)], eingesehen 28.11.2023. 
9 Kinderbildungs- und -betreuungsgesetz (KBBG), LGBl. Nr. 72/2022,  [RIS - Kinderbildungs- und -betreuungsgesetz - Landesrecht 
konsolidiert Vorarlberg, Fassung vom 27.11.2023 (bka.gv.at)], eingesehen 28.11.2023. 

https://www.ris.bka.gv.at/eli/bgbl/I/2011/4
https://www.ris.bka.gv.at/eli/bgbl/I/2011/4
https://www.ris.bka.gv.at/GeltendeFassung.wxe?Abfrage=Bundesnormen&Gesetzesnummer=10001622&FassungVom=2023-11-28
https://www.ris.bka.gv.at/GeltendeFassung.wxe?Abfrage=Bundesnormen&Gesetzesnummer=10001622&FassungVom=2023-11-28
https://ris.bka.gv.at/GeltendeFassung.wxe?Abfrage=Bundesnormen&Gesetzesnummer=10002296&FassungVom=2022-03-15
https://ris.bka.gv.at/GeltendeFassung.wxe?Abfrage=Bundesnormen&Gesetzesnummer=10002296&FassungVom=2022-03-15
https://www.ris.bka.gv.at/geltendefassung.wxe?abfrage=bundesnormen&gesetzesnummer=20008375&fassungvom=2021-11-29&ShowPrintPreview=True
https://www.ris.bka.gv.at/geltendefassung.wxe?abfrage=bundesnormen&gesetzesnummer=20008375&fassungvom=2021-11-29&ShowPrintPreview=True
https://www.ris.bka.gv.at/GeltendeFassung.wxe?Abfrage=LrVbg&Gesetzesnummer=20000001
https://www.ris.bka.gv.at/GeltendeFassung.wxe?Abfrage=LrVbg&Gesetzesnummer=20000001
https://ris.bka.gv.at/GeltendeFassung.wxe?Abfrage=LrVbg&Gesetzesnummer=20001711&FassungVom=2023-11-27
https://ris.bka.gv.at/GeltendeFassung.wxe?Abfrage=LrVbg&Gesetzesnummer=20001711&FassungVom=2023-11-27
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3 Definition von Gefahren im Sinne des 
Kinderschutzes 
3.1 Arten von Gefahren 
Gefahren oder Grenzverletzungen im Kinderschutz beziehen sich auf Situationen, in denen die 
Grenzen eines Kindes in Bezug auf körperliche, emotionale oder sexuelle Integrität verletzt 
werden. Solche Verletzungen können verschiedene Formen annehmen, wie Missbrauch, 
Vernachlässigung oder Ausbeutung. Der Schutz von Kindern vor Grenzverletzungen ist von 
größter Bedeutung und das Ziel des vorliegenden Konzeptes. Es ist wichtig, dass Eltern, 
Erziehungsberechtigte und Fachkräfte im Bereich des Kinderschutzes sensibilisiert sind, um 
Prävention, Erkennung und Intervention zu gewährleisten. 

 

3.2 Vernachlässigung 
Vernachlässigung im Kinderschutz bezieht sich auf eine Situation, in der die grundlegenden 
Bedürfnisse eines Kindes nicht angemessen erfüllt werden. 

Sie kann zu physischen oder emotionalen Beeinträchtigungen führen. Bereits in jungem Alter 
haben Kinder einen ausgeprägten Sinn für Gerechtigkeit und merken schnell, wenn sie bspw. 
gegenüber anderen Kindern benachteiligt werden. Dieses Gefühl, dass man weniger Wert ist 
als andere oder auch das Gefühl, ständig alles falsch zu machen, welches oft durch 
Vernachlässigung vermittelt wird, kann zu gravierenden Schäden führen.10 

Physische Vernachlässigung beinhaltet bspw. das Fehlen angemessener Nahrung, Kleidung, 
Unterkunft oder medizinischer Versorgung. Emotionale Vernachlässigung tritt auf, wenn ein Kind 
nicht die nötige Aufmerksamkeit, Fürsorge, Liebe oder Unterstützung erhält, um eine gesunde 
Entwicklung zu fördern. 

Vernachlässigung ist eine Form des Kindesmissbrauchs und kann langfristige Auswirkungen auf 
das Wohlbefinden und die Entwicklung eines Kindes haben. Es ist wichtig, dass Verdachtsfälle 
von Vernachlässigung gemeldet werden, damit eine angemessene Unterstützung sowie 
Interventionen bereitgestellt werden können, um das Wohl des Kindes zu gewährleisten. Wenn 
vermutet wird, dass ein Kind vernachlässigt wird, sollten die entsprechenden Schutzmaßnahmen 
ergriffen werden. (vgl. dazu Kapitel 5.5) 

 

3.3 Grenzverletzungen 
Grenzverletzungen im Zusammenhang mit Kindern beziehen sich auf Situationen, in denen die 
persönlichen Grenzen eines Kindes überschritten oder verletzt werden. Dies kann auf physischer, 
emotionaler oder sexueller Ebene geschehen und verschiedene Auswirkungen auf das Kind 

 
10Jörg Maywald, Gewalt durch pädagogische Fachkräfte verhindern, Freiburg im Breisgau, 2019, S. 48 
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haben. Die Grenzen sind insbesondere bezüglich des Körpers und der Privatsphäre des Kindes 
einzuhalten. Es ist bspw. auch zu akzeptieren, wenn sich ein Kind dagegen wehrt, dass sich 
andere Kinder oder Mitarbeiter:innen ihm körperlich zu weit nähern. Dann müssen 
entsprechende Maßnahmen zur Abwendung des grenzverletzenden Verhaltens getroffen 
werden.11 

Der Schutz der Grenzen von Kindern ist von entscheidender Bedeutung, um ihre Sicherheit, 
Würde und psychische Gesundheit zu gewährleisten. Es ist wichtig, dass Eltern, 
Erziehungsberechtigte, Pädagog:innen und Mitarbeiter:innen im Kinderschutz sensibilisiert sind 
und über angemessene Präventions- und Interventionsstrategien verfügen, um Grenzverletzungen 
zu erkennen, zu verhindern und angemessen darauf zu reagieren.  

 

3.3.1 Physische Gewalt 

Physische Gewalt im Kontext des Kinderschutzes bezieht sich auf die absichtliche Anwendung 
von körperlicher Kraft gegen ein Kind, die ihm Schmerzen, Verletzungen oder Leid zufügt. 
Physische Gewalt kann verschiedene Formen annehmen, wie zum Beispiel Schlagen, Treten, 
Schütteln, Beißen oder das Anwenden anderer gewalttätiger Handlungen gegen ein Kind.  

Dies kann auch beinhalten, dass ein Kind unsachgemäß angefasst oder grob behandelt wird, 
was zu körperlichen Schäden führen kann. Es umfasst neben unangemessenen Berührungen, 
körperlicher Bestrafung auch den gewaltsamen Umgang oder mangelnde Achtsamkeit auf die 
körperlichen Bedürfnisse des Kindes. Denn auch bei aggressivem Verhalten von Kindern, dürfen 
die Mitarbeiter:innen nicht genauso reagieren und keineswegs dem Kind Schmerzen zufügen. 
Wenn es jedoch nicht anders möglich ist, als durch körperliche Einwirkungen, Schäden vom 
Kind abzuwenden, muss stets der Grundsatz der Verhältnismäßigkeit eingehalten werden. Aus 
Handgriffen zum Schutz des Kindes, darf keineswegs eine aggressive Handlung gegenüber dem 
Kind entstehen.12 

Physische Gewalt gegen Kinder ist inakzeptabel und kann schwerwiegende negative 
Auswirkungen auf ihre körperliche und psychische Gesundheit haben. Es ist wichtig, dass Kinder 
vor physischer Gewalt geschützt werden und dass Eltern, Erziehungsberechtigte und Fachkräfte 
im Kinderschutz über angemessene Alternativen zur Disziplinierung und Konfliktlösung informiert 
sind. 

In Fällen von physischer Gewalt gegen Kinder ist es wichtig, dass dies gemeldet wird. (vgl. dazu 
Kapitel 5) 

 
11 Joelle Huser/Romana Leuzinger (Hrsg.), Grenzen. Prävention sexueller Gewalt an Kindern und Jugendlichen, 1. Digitalauflage, 
Kerpen, 2013, S. 61 
12 Jörg Maywald, Gewalt durch pädagogische Fachkräfte verhindern, Freiburg im Breisgau, 2019, S. 61 f. 
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3.3.2 Emotionale Gewalt 

Emotionale Gewalt im Sinne des vorliegenden Konzeptes bezieht sich auf Handlungen oder 
Verhaltensweisen, die das emotionale Wohlbefinden, die psychische Gesundheit und das 
Selbstwertgefühl eines Kindes schädigen. Diese Form der Gewalt kann verschiedene Formen 
annehmen, wie zum Beispiel ständige Kritik, Demütigung, Einschüchterung, Ignorieren, 
Drohungen, Ausgrenzung oder das Zeigen von übermäßiger Kontrolle. 

Dazu gehören auch Handlungen oder Worte, die das Kind emotional verletzen oder 
traumatisieren können, wie zum Beispiel Beleidigungen, Demütigungen oder Vernachlässigung. 
Aber auch Handlungen, bei denen Erwachsene die Emotionen und das Wohlbefinden von 
Kindern ausnutzen, um ihre eigenen Bedürfnisse zu befriedigen, wie zum Beispiel Manipulation 
oder Erpressung. Hierzu zählt auch entwürdigendes Verhalten. Dies ist nicht immer offensichtlich 
und kann daher schwer zu erkennen sein. Solche Entwürdigungen führen zu einem gestörten 
Selbstvertrauen des betroffenen Kindes und es verliert ebenso das Vertrauen gegenüber der 
gewaltanwendenden Person.13 

Emotionale Gewalt kann langfristige Auswirkungen auf die Entwicklung eines Kindes haben, 
einschließlich geringem Selbstvertrauen, Angststörungen, Depressionen und anderen 
psychischen Problemen. Es ist wichtig, dass Kinder auch vor emotionaler Gewalt geschützt 
werden und Fachkräfte im Kinderschutz über gesunde Beziehungs- und Kommunikationsmuster 
informiert sind.14 

Es ist entscheidend, dass Kinder in einem sicheren, liebevollen und unterstützenden Umfeld 
aufwachsen können. 

 

3.3.3 Sexueller Missbrauch 

Sexueller Missbrauch bezieht sich auf jede Form sexueller Handlungen, oder Aktivitäten, die an 
einem Kind ohne dessen Zustimmung durchgeführt werden. Dies umfasst Berührungen, 
Belästigung, Vergewaltigung, Zwang zur Teilnahme an pornografischem Material oder anderen 
sexuellen Handlungen. 

Sexuelle Interaktionen können neben dem direkten Berühren auch ohne Köperkontakt entstehen, 
bspw. in Form von Exhibitionismus oder das zeigen von pornographischen Inhalten. 
Insbesondere kleine Kinder können sexuelle Handlungen oftmals noch nicht verstehen und sie 
können sich aufgrund körperlicher Unterlegenheit auch in keiner Weise dagegen wehren. Daher 
sind sie auch besonders gefährdet. Denn oftmals sind Täter:innen den Opfern in irgendeiner 
Weise überlegen, sei es psychisch, kognitiv oder körperlich.15 

 
13 Jörg Maywald, Gewalt durch pädagogische Fachkräfte verhindern, Freiburg im Breisgau, 2019, S. 42 
14 Antidiskriminierungsstelle des Bundes, Diskriminierung an Schulen erkennen und vermeiden. Praxisleitfaden zum Abbau von 
Diskriminierung in der Schule, Berlin, 2019, S. 14 
15 Marc Allroggen/Jelena Gerke u.a. (Hrsg.), Umgang mit sexueller Gewalt in Einrichtungen für Kinder und Jugendliche. Eine 
praktische Orientierungshilfe für pädagogische Fachkräfte, Göttingen, 2018, Kap 1.1. 
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Die Folge können langfristige Traumata, psychische Störungen, Verhaltensprobleme, 
Beziehungsprobleme und Selbstwertprobleme umfassen.  

Deshalb ist der Schutz von Kindern vor sexuellem Missbrauch von höchster Bedeutung. Es ist 
wichtig, dass Verdachtsfälle oder Anzeichen von sexuellem Missbrauch ernst genommen 
werden. Es ist ebenfalls wichtig zu wissen, dass es spezialisierte Fachkräfte gibt, die bei der 
Unterstützung von Opfern sexuellen Missbrauchs helfen können, wie zum Beispiel 
Therapeut:innen, Berater:innen und Kinderpsycholog:innen.  

 

3.4 Unzureichender Schutz vor Gefahren durch Dritte 
Der unzureichende Schutz vor Gefahren durch Dritte im Kinderschutz bezieht sich auf 
Situationen, in denen Kinder nicht ausreichend vor potenziellen Gefahren oder Schäden 
geschützt sind, die von anderen Personen ausgehen könnten. Dies kann bspw. bedeuten, dass 
Eltern oder Erziehungsberechtigte nicht angemessen auf die Sicherheit ihres Kindes achten, in 
dem sie es unbeaufsichtigt lassen oder es gefährlichen Situationen aussetzen. 

Es ist von entscheidender Bedeutung, dass Kinder vor potenziellen Gefahren geschützt werden. 
Sei es vor Fremden, die ihnen Schaden zufügen könnten, vor unangemessenem Kontakt in der 
digitalen Welt oder vor anderen Risiken, die ihrem Wohlergehen schaden könnten.  

Um Kinder vor Gefahren durch Dritte zu schützen, ist es wichtig, dass sich Eltern, 
Erziehungsberechtigte und Fachkräfte im Kinderschutz der potenziellen Risiken bewusst sind und 
angemessene Vorkehrungen treffen, um die Sicherheit der Kinder zu gewährleisten. Dazu 
gehören unter anderem die Aufklärung der Kinder über potenzielle Gefahren, die Förderung 
offener Kommunikation, die Aufsicht der Aktivitäten der Kinder und die Schaffung sicherer 
Umgebungen.16 

 

3.5 Institutionelle Gewalt 
Institutionelle Gewalt bezieht sich auf Gewalt, die in institutionellen Umgebungen wie Schulen 
und Kinderbildungs- und -betreuungseinrichtungen stattfindet. Diese Form der Gewalt kann 
verschiedene Ausprägungen annehmen, wie physische, emotionale oder sexuelle Gewalt, 
Vernachlässigung sowie Missbrauch von Macht oder Zwang. 

Institutionelle Gewalt kann auftreten, wenn die Rechte und das Wohlergehen von Kindern in 
solchen Einrichtungen nicht ausreichend geschützt werden. Dies kann durch mangelhafte 
Aufsicht, unangemessene Disziplinarmethoden, fehlende angemessene Betreuung oder 
Unterstützung, Missbrauch von Autorität oder anderen Formen des Fehlverhaltens seitens der 
Einrichtung oder ihrer Mitarbeiter:innen verursacht werden. 

 
16 Jörg Maywald, Kindeswohl in der Kita. Leitfaden für die pädagogische Praxis, Freiburg im Breisgau, 2013, S. 47 ff. 
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Um diese Form der Gewalt zu verhindern, ist es wichtig, dass Institutionen geeignete Richtlinien 
und Verfahren haben, um den Schutz von Kindern zu gewährleisten. Dies umfasst bspw. die 
Einführung des vorliegenden Kinderschutzkonzeptes, regelmäßige Schulungen und 
Fortbildungen für Mitarbeiter:innen, die Förderung einer Kultur des Respekts und der 
Gewaltlosigkeit sowie Mechanismen zur Meldung von Missbrauch oder Fehlverhalten.17 (vgl. 
dazu Kapitel 5 und 6) 

 

3.6 Strukturelle Gewalt 
Strukturelle Gewalt im Kontext des Kinderschutzes bezieht sich auf Gewalt, die durch die 
Strukturen und Systeme einer Gesellschaft oder Gemeinschaft verursacht wird. Diese Form der 
Gewalt kann indirekt sein und sich in diskriminierenden Praktiken, sozialer Ungerechtigkeit, 
Armut, mangelndem Zugang zu Bildung und Gesundheitsversorgung oder anderen strukturellen 
Problemen manifestieren.18 

Strukturelle Gewalt kann Kinder stark beeinträchtigen, da sie ihre Entwicklung, ihr Wohlbefinden 
und ihre Zukunftschancen einschränken kann. Kinder, die in benachteiligten Umgebungen 
aufwachsen, haben möglicherweise keinen ausreichenden Schutz vor Gewalt, keinen 
hinreichenden Zugang zu Bildung oder zu angemessenen Lebensbedingungen. 

Um strukturelle Gewalt zu bekämpfen und Kinder zu schützen, ist es wichtig, dass die 
strukturellen Probleme und Ungerechtigkeiten in der Gesellschaft ganzheitlich angegangen 
werden. Dies erfordert die Umsetzung von Maßnahmen, die auf soziale Gerechtigkeit, 
Gleichberechtigung und den Schutz der Rechte von Kindern abzielen. 

Es ist wichtig, dass sowohl auf individueller, als auch auf gesellschaftlicher Ebene auf strukturelle 
Gewalt aufmerksam gemacht wird und vor allem, dass Schritte unternommen werden, um sie zu 
bekämpfen. Aus diesem Grund engagiert sich die Stadt Feldkirch für einen gerechten Zugang 
zu Bildung und Betreuung sowie Inklusion und schreibt dies auch im Verhaltenskodex für 
Mitarbeiter:innen fest. (vgl. dazu Kapitel 6.2) 

  

 
17 Jörg Maywald, Gewalt durch pädagogische Fachkräfte verhindern, Freiburg im Breisgau, 2019, S.11 ff. 
18 Netzwerk Kinderrechte Österreich – National Coalition zur Umsetzung der UN-Kinderrechtskonvention in Österreich, 
Kinderschutzrichtlinie, Wien, 2019, S. 9 f. 
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4 Risikofaktoren im Kinderbetreuungsalltag 
4.1 Unterschiedliche Arten von Risikofaktoren 
Zu Beginn ist es wichtig zu betonen, dass das Vorhandensein von 
Risikofaktoren nicht zwangsläufig bedeutet, dass ein Kind misshandelt oder 
vernachlässigt wird. Es handelt sich lediglich in dieser Beschreibung/Auflistung 
um Faktoren, die das Risiko dafür erhöhen können. 

Risikofaktoren im vorliegenden Kontext sind demnach bestimmte Merkmale, oder Umstände, die 
die Wahrscheinlichkeit erhöhen, dass ein Kind einem Risiko von Vernachlässigung, 
Misshandlung oder anderen Formen des Kindeswohles ausgesetzt ist. Diese Faktoren können 
auf individueller, familiärer und sozialer Ebene aber auch im Betreuungsalltag auftreten. 

Individuelle Risikofaktoren sind dabei jene, die mit dem Kind selbst zusammenhängen, wie zum 
Beispiel eine Behinderung oder chronische Krankheit, Verhaltensprobleme, 
Entwicklungsverzögerungen oder psychische Erkrankungen.  

Familiäre Risikofaktoren beziehen sich auf das familiäre Umfeld des Kindes, die das Risiko von 
Kindeswohlgefährdungen erhöhen können. Dazu gehören elterlicher Missbrauch oder 
Vernachlässigung in der eigenen Kindheit, psychische Erkrankungen oder Suchtprobleme der 
Eltern, häusliche Gewalt, Instabilität oder Konflikte in der Familie, unzureichende elterliche 
Fähigkeiten oder fehlendes Wissen über die Bedürfnisse eines Kindes.19 

Soziale Risikofaktoren beziehen sich auf Umstände in der Gemeinschaft oder Gesellschaft, die 
das Risiko von Kindeswohlgefährdung beeinflussen können. Dazu gehören Armut, soziale 
Isolation, fehlender Zugang zu Bildung oder Gesundheitsversorgung, hohe Kriminalitätsraten 
oder ein ungünstiges soziales Umfeld. 

Neben individuellen, familiären und sozialen Risikofaktoren gibt es aber auch eine Reihe von 
Faktoren, die im Kinderbetreuungsalltag eine zentrale Rolle für das Wohlergehen der Kinder 
haben können. Gemeinsam mit den Mitarbeiter:innen der städtischen Kinderbildungs-  
und -betreuungseinrichtungen wurde deshalb die nachfolgende Risikoanalyse durchgeführt. 

  

 
19 Bundeskanzleramt – Sektion Familie und Jugend, (K)ein sicherer Ort – Kindeswohlgefährdung erkennen und helfen, 
Ein Leitfaden, Wien, 2020, S. 8 
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4.2 Risikofaktoren im Betreuungsalltag 
4.2.1 Grenzüberschreitungen (zum Wohle des Kindes) 

Unter Grenzüberschreitungen wird verstanden, dass die Rechte oder die körperliche oder 
emotionale Sicherheit eines Kindes verletzt werden. Solche Grenzüberschreitungen können 
emotionaler, physischer oder sexueller Missbrauch, Vernachlässigung sowie andere Formen von 
Misshandlungen sein.20 

Grenzüberschreitungen können jedoch auch zum Schutz eines Kindes notwendig sein. Dies 
bedeutet, dass Betreuungspersonen möglicherweise die Grenzen des Kindes überschreiten und 
körperlich einwirken, um bspw. ein Kind vor einem anderen oder sich selbst zu schützen. Auch 
bei Ausflügen, kann es zum Schutz im Straßenverkehr notwendig sein, ein Kind festzuhalten. 

Solche Grenzüberschreitungen sind nur in erforderlichen Situationen in Betracht zu ziehen, in 
denen das Wohl eines Kindes ernsthaft gefährdet ist. Es ist wichtig, dass solche Maßnahmen 
immer im besten Interesse eines Kindes gesetzt und dass die Rechte aller Beteiligten stets 
respektiert werden. 

Grenzüberschreitungen, auch wenn sie zum Wohle eines Kindes geschehen, sind den 
Kinderschutzbeauftragten (vgl. Kapital 6.4) der Einrichtung bei erster Möglichkeit zu melden 
und, sofern diese es für notwendig erachteten, im Rahmen des Interventionsplanes abzuhandeln. 

 

4.2.2 Nähe und Distanz 

Im Kontext des Kinderschutzes ist das Konzept von „Nähe und Distanz“ besonders wichtig. Es 
definiert, wie Fachleute und Betreuungspersonen mit Kindern interagieren sollten, um ihre 
Sicherheit und ihr Wohlbefinden zu gewährleisten. 

Nähe ist wichtig, um Vertrauen und Sicherheit aufzubauen. Kinder sollten das Gefühl haben, 
dass sie sich auf die Erwachsenen in ihrer Umgebung verlassen können und dass ihre Bedürfnisse 
erkannt und berücksichtigt werden. 

Gleichzeitig ist Distanz wichtig, um die persönlichen Grenzen der Kinder zu respektieren und 
sie vor möglichen Grenzüberschreitungen zu schützen. Dies schließt sowohl physische als auch 
emotionale und psychologische Grenzen ein. 

In der Praxis kann das Finden des richtigen Gleichgewichts zwischen Nähe und Distanz 
schwierig sein, denn es erfordert Sensibilität, Respekt und Empathie für die individuellen 
Bedürfnisse und Grenzen jedes Kindes. Es ist eine der wesentlichen Aufgaben von 
Mitarbeiter:innen dieses Gleichgewicht zu finden und aufrechtzuerhalten. 

 
20 Zartbitter e.V., Ursula Enders u.a., Zur Differenzierung zwischen Grenzverletzungen, Übergriffen und strafrechtlich 
relevanten Formen der Gewalt im pädagogischen Alltag, o.O., 2010, S. 1 
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Die Gefahr der Grenzüberschreitungen ist besonders bei Pflegehandlungen hoch. Durch die 
Möglichkeit der Mitsprache von Kindern bspw. von wem sie gewickelt werden wollen, kann das 
Risiko minimiert werden.21  

Auch spezifische Ausbildungen, wie die pflegerische Hilfstätigkeit, tragen dazu bei, die Kinder 
zu schützen.22 Aus diesem Grund ist darauf zu achten, dass alle Mitarbeiter:innen diese oder 
vergleichbare Fortbildungen besuchen. 

 

4.2.3 Konflikte 

Konflikte im Alltag können ein Risiko im Zusammenhang mit Kinderschutz darstellen. Sowohl 
Konflikte zwischen Kindern, als auch Konflikte zwischen Kindern und Mitarbeiter:innen, die für 
ihren Schutz verantwortlich sind, können das Vertrauen eines Kindes untergraben und zu 
weiteren Problemen führen. Es ist daher von Bedeutung, dass alle Mitarbeiter:innen über 
angemessene Konfliktmanagementfähigkeiten verfügen und in der Lage sind, Konfliktsituationen 
rechtzeitig zu erkennen und entsprechend darauf zu reagieren.  

Zu diesem Zweck sind die Mitarbeiter:innen angehalten im Rahmen ihrer Fortbildungsstunden 
ihre Fähigkeiten zu erweitern und Konflikte regelmäßig aufzuarbeiten und zu evaluieren, um 
auch voneinander zu lernen.  

Daneben ist auch ein praktisches Beschwerdemanagement in den Einrichtungen notwendig, um 
Konflikte angemessen zu behandeln. (vgl. dazu Kapitel 6.6) 

 

4.2.4 Stress 

In Kinderbildungs- und -betreuungseinrichtungen kann es auch vorkommen, dass aufgrund von 
Alltagssituationen oder auch durch unangemessenes Verhalten von Kindern und Jugendlichen 
Überforderung und Stress auftritt. 

Solche Stresssituationen können ebenfalls Grenzverletzungen gegenüber Kindern auslösen. Hier 
kann es oft hilfreich sein, wenn sich Mitarbeiter:innen an eine Kollegin/einen Kollegen wenden, 
wenn festgestellt wird, dass sie selbst mit der Situation gerade nicht mehr zurechtkommen. Durch 
entsprechende Unterstützung kann die Eskalation einer solchen Situation verhindert werden. Um 
schnell und angemessen zu reagieren, kann für den Hilferuf ein bestimmtes Codewort oder eine 
bestimmte Geste verwendet werden. 

Gerade diese Kommunikation sowie die Beziehungen unter den Mitarbeiter:innen ist dabei 
extrem wichtig. Damit diese Kommunikation gut funktionieren kann, ist es erforderlich, dass alle 

 
21 Jörg Maywald, Kinderrechte in der Kita. Kinder schützen, fördern, beteiligen, Freiburg im Breisgau, 2016, S. 62 f. 
22 Jörg Maywald, Gewalt durch pädagogische Fachkräfte verhindern, Freiburg im Breisgau, 2019, S. 74 f. 
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Mitarbeiter:innen ein Zugehörigkeitsgefühl zur Organisation und ihrer Einrichtung entwickeln. 
Dies stärkt den Zusammenhalt der Mitarbeiter:innen und sorgt für eine gute Zusammenarbeit.23 

 

4.2.5 Erfahrungs- oder Kompetenzmangel 

Mitarbeiter:innen, die nicht einschlägig für die Tätigkeit ausgebildet sind, sind besonders anfällig 
für Stress und Überforderung. Aufgrund der angespannten Personallage in sozialen Berufen 
werden immer häufiger Quereinsteiger:innen eingestellt. Dass Kleinkindbetreuung, 
Kindergartenpädagogik oder Schüler:innenbetreuung nicht von Grund auf erlernt wurde, muss 
nicht heißen, dass diese Personen weniger gut mit Kindern umgehen können. Oft ist es jedoch 
hilfreich, wenn im Alltag auf das in der Ausbildung Gelernte zurückgegriffen werden kann. Denn 
immer wieder kommt es zu Konfliktsituationen, die ohne spezielle Kenntnisse nur schwer gelöst 
werden können.  

Diese wissenschaftliche Spezialausbildung und das Expert:innenenwissen und die damit 
einhergehende Qualität der Bildung und/oder Betreuung in einer Einrichtung wird auch als 
Profession bezeichnet. Ein bestimmtes Maß an Profession in Einrichtungen zu wahren, ist somit 
sehr wichtig, um in diesem Zuge Risikofaktoren für Grenzverletzungen zu minimieren.24 Um nicht 
einschlägig ausgebildetes Personal hier bestmöglich zu unterstützen, sind ausgebildete 
Fachkräfte und Einrichtungsleitungen angehalten, ihr Fachwissen bestmöglich an neue 
Mitarbeiter:innen weiterzugeben. Daneben bietet die Stadt Feldkirch 
Quereinsteiger:innenschulungen an, die thematisch hier andocken und Themenschwerpunkte 
setzen.  

 

4.2.6 Aufsichtspflichtverletzungen 

Ein weiteres Risiko zur Gefährdung von Kindern und Jugendlichen in Einrichtungen stellt die 
Verletzung der Aufsichtspflicht dar. Die Aufsichtspflicht für Kinder liegt grundsätzlich bei den 
Obsorgeberechtigten. Wenn diese ihr Kind jedoch an eine städtische Bildungs- und 
Betreuungseinrichtung übergeben, geben sie diese Aufsichtspflicht für die Zeit, in der sich das 
Kind in der Einrichtung aufhält, an das Einrichtungspersonal ab. 

Eine vollständige und ununterbrochene Kontrolle ist hier, genauso wie im familiären Umfeld, 
nicht die Zielsetzung. Vielmehr haben Kinder das Recht, sich frei in ihrer Persönlichkeit zu 
entfalten. Dies ist nur möglich, wenn sie nicht dauerhaft überwacht werden. 

Trotzdem muss sichergestellt werden, dass die Aufsichtspflicht immer im Verhältnis zu der 
konkreten Situation gewahrt wird. Bei der Einschätzung dieses Verhältnisses sind Faktoren, wie 

 
23 Wolfgang Klug/Jens Kratzmann, Erfolgreiches Kitamanagement. Unternehmens-Handbuch für LeiterInnen und Träger von Kitas, 
München, 2018, S. 32 f. 
24 Wolfgang Klug/Jens Kratzmann, Erfolgreiches Kitamanagement. Unternehmens-Handbuch für LeiterInnen und Träger von Kitas, 
München, 2018, S. 18 f. 
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das Alter und der geistige Entwicklungsstand des Kindes aber auch örtliche Gegebenheiten 
miteinzubeziehen. 

Eine gravierende Aufsichtspflichtverletzung durch Mitarbeiter:innen kann rechtliche 
Konsequenzen haben. Es können auch zivilrechtliche Ansprüche gegenüber der Einrichtung 
bzw. gegenüber dem Träger geltend gemacht werden. Somit sind auch aus dieser Sichtweise 
schwerwiegende Aufsichtspflichtverletzungen in jedem Fall zu vermeiden.25 

 

4.2.7 Pflegehandlungen 

Wie bereits oben dargestellt, bergen Pflegehandlungen ein erhöhtes Risiko für 
Grenzüberschreitungen. Hierzu gehören, neben dem Wickeln und dem gemeinsamen 
Toilettengang, auch das Füttern kleiner Kinder sowie die medizinische Versorgung bei 
Verletzungen. 

 

4.2.8 Übergabe Eltern 

Bring- und Abholzeiten von Eltern und Erziehungsberechtigten sollten so gestaltet werden, dass 
sie die Sicherheit und das Wohlergehen der Kinder gewährleisten. Auch im Rahmen von 
Sorgerechtsvereinbarungen oder gerichtlichen Anordnungen ist es notwendig, gemeinsam mit 
den Familien klare Regelungen für Bring- und Abholzeiten festzulegen, um die Kontakte zwischen 
den Elternteilen zu strukturieren und sicherzustellen, dass die Kinder geschützt sind. Es ist wichtig, 
dass diese Zeiten im Einklang mit den Bedürfnissen der Kinder und unter Berücksichtigung 
etwaiger Risiken gestaltet werden. 

 

4.2.9 Ausflüge 

Bei der Planung von Ausflügen ist es wichtig, potenzielle Risiken zu berücksichtigen und 
geeignete Vorkehrungen zu treffen, um die Sicherheit der Kinder zu gewährleisten. Dazu 
gehören Aspekte wie die Auswahl sicherer Ziele, die Anwesenheit ausreichender 
Aufsichtspersonen, die Berücksichtigung von Notfallplänen und die Einhaltung angemessener 
Sicherheitsstandards während des Ausfluges. Es ist entscheidend, dass die Einrichtungen über 
klare Richtlinien und Verfahren verfügen, um das Risiko zu minimieren und um das Wohl der 
Kinder zu schützen. Ebenfalls muss darauf geachtet werden, dass die geplanten Aktivitäten dem 
Entwicklungsstand der Kinder entsprechen und angemessen überwacht werden. Im Sinne von 
Inklusion und Diversität ist außerdem wichtig, die Bedürfnisse und Fähigkeiten aller Kinder zu 
erkennen und zu fördern. 

 
25 Jörg Maywald, Gewalt durch pädagogische Fachkräfte verhindern, Freiburg im Breisgau, 2019, S. 68 f. 
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4.2.10 Personalmangel 

In Kinderbildungs- und -betreuungseinrichtungen kann aufgrund von Krankenständen etc. 
weniger Personal vorhanden sein, um die Kinder und Jugendlichen optimal zu betreuen 
und/oder zu beaufsichtigen. Dieser Personalmangel führt bei den anwesenden Mitarbeiter:innen 
zu Mehrbelastungen. 

Mitarbeiter:innen sind hier gefordert zu erkennen, ob sie mit dem vorhandenen Personal eine 
sichere Betreuung der Kinder anbieten können. Ist dies nicht der Fall, ist es notwendig über die 
zur Verfügung stehenden Kommunikationskanäle wie KidsFox oder SchoolFox die Familien zu 
informieren und das Betreuungsangebot temporär zu reduzieren.  
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4.3 Grenzüberschreitungen 
4.3.1 Sexualität 

Ein wichtiges Thema, das in Schulen und Schülerbetreuungseinrichtungen immer mehr an 
Relevanz gewinnt, ist der Umgang mit Sexualität. In diesem Alter entdecken Kinder zunehmend 
ihren Körper und es entwickelt sich eine gewisse sexuelle Neugier.26 Hier kann es auch zu 
intimen Situationen unter den gleichaltrigen Kindern kommen, weil sie aufgrund ihres 
Entwicklungsstandes manchmal noch nicht genau wissen, wie sie mit dem Thema Sexualität 
umgehen sollen und mehr über ihren Körper erfahren wollen. 

Diese Intimitäten umfassen bspw. das Küssen oder das gegenseitige Berühren. Dies passiert nicht 
immer aus einer bösen Absicht heraus und auch nicht unbedingt gegen den Willen des berührten 
Kindes, sondern ist häufig auf Neugierde zurückzuführen. 

Trotzdem stellen solche Handlungen Grenzverletzungen dar und können psychische Folgen 
hervorrufen sowie das Selbstwertgefühl verletzen und in weiterer Folge auch das Lernverhalten 
negativ beeinträchtigen.27 

Ab einem bestimmten Alter können sexuelle Handlungen bis hin zum Missbrauch auch aus einer 
bestimmten Absicht erfolgen.  

Bei konkreten Hinweisen auf sexuelle Übergriffe unter Schüler:innen sind zum Schutz der Kinder 
jedenfalls Maßnahmen zu setzen. Dies beginnt dabei, dass sich die kinderschutzbeauftrage 
Person dem Fall annimmt, und sich mit der Schulleitung vor Ort abstimmt. Es soll Zeit und Raum 
für ein Gespräch geschaffen werden.28 Ziel ist ein offenes Gespräch ohne Druck auf den/die 
Schüler:in. Die Grenzverletzung soll ohne Wertung besprochen werden. Gemeinsam mit 
dem/der Täter:in ist eine Vereinbarung zu treffen, die solche Handlungen künftig verhindert. Die 
Erziehungsberechtigten sind über den Vorfall zu informieren und der Vorfall ist zu 
dokumentieren. Je nach Schwere der Grenzverletzung sind weitere Maßnahmen zu setzen.29 

  

 
26 Institut für Qualitätsentwicklung an Schulen Schleswig-Holstein (IQSH) des Ministeriums für Bildung, Wissenschaft und Kultur des 
Landes Schleswig-Holstein, Sexuelle Übergriffe unter Kindern und Jugendlichen. Ein Handlungsleitfaden für Schulen, Kronshagen, 
2019, S. 11 
27 Institut für Qualitätsentwicklung an Schulen Schleswig-Holstein (IQSH) des Ministeriums für Bildung, Wissenschaft und Kultur des 
Landes Schleswig-Holstein, Sexuelle Übergriffe unter Kindern und Jugendlichen. Ein Handlungsleitfaden für Schulen, Kronshagen, 
2019, S. 9 
28 Bundeskanzleramt – Sektion Familie und Jugend, (K)ein sicherer Ort – Kindeswohlgefährdung erkennen und helfen, Ein Leitfaden, 
Wien, 2020, S. 21 
29 Institut für Qualitätsentwicklung an Schulen Schleswig-Holstein (IQSH) des Ministeriums für Bildung, Wissenschaft und Kultur des 
Landes Schleswig-Holstein, Sexuelle Übergriffe unter Kindern und Jugendlichen. Ein Handlungsleitfaden für Schulen, Kronshagen, 
2019, S. 21 
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4.3.2 Religiöse Diskriminierungen und kulturelle Differenzen 

Im Bereich des Kinderschutzes können kulturelle Differenzen eine bedeutende Rolle spielen und 
sowohl Herausforderungen als auch Chancen darstellen. Im Kinderbildungs- und 
Betreuungsalltag kann es zu Konflikten kommen, die auf religiöse, kulturelle oder ethnische 
Differenzen zurückzuführen sind.30 Kinder können sich gegenseitig mit Worten oder durch 
Vorurteile über Herkunft, Sprache oder Religion verletzen oder diskriminieren.31  

Aber auch die Beziehung zwischen Mitarbeiter:innen und Kindern oder zu 
Erziehungsberechtigten ist relevant. Ein umsichtiger Umgang mit kulturellen Unterschieden ist 
entscheidend, um effektiven Schutz und Unterstützung für alle Kinder unabhängig von ihrem 
kulturellen Hintergrund zu gewährleisten.  

Mitarbeiter:innen sollten sich stets um eine hohe kulturelle Kompetenz bemühen. Dies beinhaltet 
das Verständnis und die Anerkennung von kulturellen Unterschieden sowie das Bewusstsein für 
die eigenen kulturellen Prägungen und eventuellen Vorurteile.  

Es ist wichtig, jedem Kind und jeder Familie individuell zu begegnen und Pauschalisierungen zu 
vermeiden. Kulturelle Identität ist vielschichtig und individuell verschieden.  

Sprachbarrieren können eine erhebliche Hürde im Kinderschutz darstellen. Die Einbeziehung 
von professionellen Dolmetscher:innen und kulturellen Vermittler:innen kann helfen, effektive 
Kommunikation zu gewährleisten und kulturelle Unterschiede besser zu verstehen. Kulturelle 
Vermittler:innen können zudem Brücken bauen und Missverständnisse ausräumen. 

Der Schutz der Kinderrechte steht über kulturellen Differenzen. Es ist wichtig, klarzustellen, dass 
Kinderrechte universell gelten und nicht verhandelbar sind. Zugleich sollte der kulturelle Kontext 
bei der Umsetzung von Schutzmaßnahmen berücksichtigt werden, um die bestmögliche 
Unterstützung für das Kind zu gewährleisten. 

 

4.3.3 Mobbing und Gewalt 

Mobbing unter Kindern und Jugendlichen ist ein ernstzunehmendes Problem, das weitreichende 
Folgen für die psychische und manchmal auch physische Gesundheit der Betroffenen haben 
kann. Mobbing wird dabei wie folgt definiert: aggressives Verhalten, welches ganz gezielt auf 
eine bestimmte Person gerichtet ist, sowie meist von mehreren Personen bzw. von einer Gruppe 
ausgeht und über einen längeren Zeitraum stattfindet.32 

Es gibt verschiedene Arten von Mobbing. Neben Drohungen und Erpressen oder Diebstahl und 
Zerstörung von Gegenständen, bekommt das Cybermobbing, welches über das Internet und 
Social Media stattfindet, eine immer größere Gewichtung. Die große Gefahr daran ist, dass 

 
30 Antidiskriminierungsstelle des Bundes, Diskriminierung an Schulen erkennen und vermeiden. Praxisleitfaden zum Abbau von 
Diskriminierung in der Schule, Berlin, 2019, S. 6 
31 Antidiskriminierungsstelle des Bundes, Diskriminierung an Schulen erkennen und vermeiden. Praxisleitfaden zum Abbau von 
Diskriminierung in der Schule, Berlin, 2019, S. 11 
32 Françoise D. Alsaker, Mutig gegen Mobbing in Kindergarten und Schule, Bern, 2012 S. 14 ff. 
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diese Mobbingform meist außerhalb der Schule, also am Abend und an Wochenenden 
stattfindet und die Mobber:innen auch anonym auftreten können.33 

Im Kontext des Kinderschutzes ist es wichtig, präventive Maßnahmen zu ergreifen und effektive 
Interventionsstrategien zu entwickeln, um Mobbing frühzeitig zu erkennen und zu bekämpfen.  

Kinder und Jugendliche sollten über die verschiedenen Formen von Mobbing, einschließlich 
Cyber-Mobbing aufgeklärt sein. Wichtig ist dabei, das Bewusstsein für die Folgen von Mobbing 
zu schärfen und Empathie zu fördern. Ziel sollen ein positives Klima und respektvolle 
zwischenmenschliche Beziehungen sein. Um dieses Umfeld in einer Schule ermöglichen zu 
können, ist die Zusammenarbeit zwischen Schule und außerschulischer Tagesbetreuung 
essentiell.  

Städtische Mitarbeiter:innen sollen gemeinsam mit den Lehrkräften und der Schulleitung einen 
Blick für die Anzeichen von Mobbing entwickeln und Kindern und Jugendlichen den Zugang zu 
Beratungs- und Unterstützungsangeboten einfach ermöglichen.  

Dazu gehören Vertrauenslehrkräfte, Pädagogische Beratung, Schulpsychologie und 
Schulsozialarbeit oder externe Beratungsstellen. Eine regelmäßige Vernetzung bzw. ein 
Austausch mit Lehrkräften, Schulsozialarbeit, Mitarbeiter:innen der Schule, Eltern sowie der 
Schulleitung erscheinen hier sinnvoll.  

Es ist von hoher Bedeutung, dass Mitarbeiter:innen zwischen Streitigkeiten und tatsächlichem 
Mobbing unterscheiden können und sich mit der Schule sowie der Schulsozialarbeit 
austauschen. Sehr häufig können einzelne Handlungen vermeintlich harmlos erscheinen, 
betrachtet man die Summe der Handlungen, können diese jedoch ernstzunehmende Folgen für 
die betroffenen Kinder haben. Es bedarf also einer konstanten und sorgfältigen Beobachtung.34 

 

4.3.4 Missbräuchliche Machtdemonstration / Beschämung 

Kinder sind in ihrer Entwicklung stark von der Anerkennung und Unterstützung ihres sozialen 
Umfelds abhängig. Erleben sie stattdessen Beschämung, kann dies langfristige negative 
Auswirkungen auf ihr Selbstwertgefühl, ihre sozialen Fähigkeiten und ihre psychische 
Gesundheit haben. Beschämungen oder andere missbräuchliche Machtdemonstrationen haben 
insbesondere in der Gruppe negative Auswirkungen.35 

Im Rahmen des Kinderschutzes ist es daher wichtig, Ansätze zu verfolgen, die Beschämung 
vermeiden und stattdessen auf Empowerment und Resilienz der Kinder abzielen. 

Im Umgang mit Kindern sollte der Fokus deshalb auf positiver Verstärkung und der Anerkennung 
ihrer Stärken liegen, anstatt Defizite oder Fehlverhalten hervorzuheben. Dies fördert ein 
gesundes Selbstwertgefühl und motiviert Kinder, sich weiterzuentwickeln. Kinder, die in 

 
33 Françoise D. Alsaker, Mutig gegen Mobbing in Kindergarten und Schule, Bern, 2012, S. 37 f. 
34 Françoise D. Alsaker, Mutig gegen Mobbing in Kindergarten und Schule, Bern, 2012, S. 159 ff. 
35 Bundeskanzleramt – Sektion Familie und Jugend, (K)ein sicherer Ort – Kindeswohlgefährdung erkennen und helfen, Ein Leitfaden, 
Wien, 2020, S.8 
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schwierigen Situationen sind oder sich falsch verhalten haben, benötigen Empathie und 
Verständnis. Es ist wichtig, ihnen zu helfen, ihre Gefühle und Verhaltensweisen zu verstehen und 
konstruktive Lösungen zu finden. Sie sollen sich sicher fühlen, um sich offen ausdrücken und 
entwickeln zu können. Die Art und Weise, wie mit Kindern gesprochen wird, hat dabei einen 
großen Einfluss auf ihr Selbstbild. Eine respektvolle, wertschätzende Kommunikation, die Kindern 
ihre Würde lässt, ist grundlegend. Die Vermeidung von Beschämung und die Förderung eines 
positiven Selbstbildes sind dabei zentrale Aufgaben unserer Mitarbeiter:innen.  
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5 Interventionsplan 
5.1 Ziele des Interventionsplanes 
Es ist von entscheidender Bedeutung, dass Kinder vor Grenzverletzungen geschützt werden. 
Eltern, Erziehungsberechtigte und Mitarbeiter:innen sollen offen mit Kindern über ihre Rechte 
sprechen und sie ermutigen, unangemessenes Verhalten zu melden. Sofern Fehlverhalten durch 
Mitarbeiter:innen festgestellt wird, sind ebenfalls geeignete Maßnahmen zu ergreifen.  

Bei der Wiederholung von Vorfällen oder auch bei besonders hohen Schweregraden, sind auch 
arbeitsrechtliche und/oder strafrechtliche Konsequenzen zu ziehen.36  

Daneben sind frühzeitige Aufklärung und Sensibilisierung wichtig, um Kinder dazu zu 
befähigen, Situationen, in denen ihre Grenzen verletzt werden, zu erkennen und zu verstehen.  

Es ist ebenfalls wichtig, Bedenken oder Verdachtsmomente auf Grenzverletzungen bei Kindern 
ernst zu nehmen und sie unverzüglich an die entsprechenden Stellen weiterzugeben, um eine 
angemessene Unterstützung und Intervention zu gewährleisten. Zu diesem Zweck soll 
nachfolgender Interventionsplan bei Verdachtsfällen und Grenzüberschreitungen zur 
Anwendung kommen. 

Der Interventionsplan soll dabei die spezifischen Schritte und Maßnahmen beschreiben, die 
ergriffen werden, um das Wohlergehen und die Sicherheit eines Kindes zu gewährleisten. Die 
laut Interventionsplan erforderlichen Handlungen sollen dabei folgenden Zweck erfüllen:  

1. Einschätzung und Bewertung: Eine gründliche Bewertung der Situation, einschließlich 
der Identifizierung von Risiken, potenziellen Gefahren und des Wohlbefindens des Kindes. 

2. Ziele und Maßnahmen: Klar definierte Ziele, die darauf abzielen, das Kind zu schützen 
und sein Wohlergehen zu fördern. Dies könnte die Bereitstellung von psychosozialer 
Unterstützung, Sicherheitsplanung, rechtlichen Schritten oder anderen Interventionen umfassen. 

3. Rollen und Verantwortlichkeiten: Festlegung der Verantwortlichkeiten für verschiedene 
Beteiligte, einschließlich Fachkräfte im Kinderschutz, Familien, Sozialarbeiter:innen, 
Psycholog:innen, Lehrer:innen oder anderen involvierten Parteien. 

4. Zeitrahmen: Ein Zeitrahmen für die Umsetzung der Maßnahmen und regelmäßige 
Überprüfungen, um sicherzustellen, dass die Ziele verfolgt und erreicht werden. 

5. Kommunikation und Zusammenarbeit: Festlegung der Kommunikationswege und 
Zusammenarbeit zwischen den verschiedenen Fachleuten und Organisationen, die an der 
Intervention beteiligt sind. 

6. Fortlaufende Bewertung: Regelmäßige Überprüfung und Anpassung des Plans 
entsprechend der sich entwickelnden Situation und des Fortschritts bei der Förderung des 
Kindeswohls. 

 
36 Jörg Maywald, Gewalt durch pädagogische Fachkräfte verhindern, Freiburg im Breisgau, 2019, S. 99. 
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5.2 Interventionsplan bei Grenzverletzungen durch 
Mitarbeiter:innen 
Die nachstehende Grafik zeigt einen Fahrplan, nachdem gehandelt werden soll, wenn ein Fall 
von Gewalthandlungen durch Mitarbeiter:innen gegenüber Kindern oder Jugendlichen in der 
Einrichtung bekannt wird, bzw. ein Verdacht besteht. Dieser Fahrplan ist in allen Kinderbildungs- 
und -betreuungseinrichtungen der Stadt Feldkirch an zentralen Orten zugänglich zu machen, 
sodass er für alle Personen in der Einrichtung sichtbar ist. 

 

Abbildung 1: Interventionsplan Grenzüberschreitungen durch Mitarbeiter:innen (Eigene Darstellung) 
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5.3 Grenzverletzungen unter Kindern 
Den Kindern ist zu vermitteln, dass Rechte und Grenzen von anderen Kindern akzeptiert werden 
müssen. Gewalt und Übergriffe dürfen in keinem Fall geduldet werden. Bei der Bewältigung von 
Problemen dieser Art sind alle Beteiligten bspw. durch Eltern oder externe Stellen zu unterstützen. 

Der folgende Interventionsplan zeigt, wie zu verfahren ist, wenn eine grenzüberschreitende 
Handlung durch ein Kind oder mehrere Kinder gegenüber einem anderen Kind oder anderen 
Kindern auftritt bzw. ein Verdachtsfall besteht. Auch diese Grafik soll in allen Einrichtungen 
zugänglich sein. 

 

Abbildung 2: Interventionsplan Grenzüberschreitungen unter Kindern (Eigene Darstellung) 
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5.4 Wiederholte Fälle ohne Verbesserung 
Wenn sich ein Kind in der Kinderbildungs- und -betreuungseinrichtung wiederholt unangemessen 
verhält und die Grenzen anderer Kinder überschreitet werden zunächst die 
Erziehungsberechtigten durch eine Frühwarnung informiert. Falls keine Besserung eintritt, müssen 
die Fachbereichsleitung Kinder (Koordination Elementarpädagogik) und die Fachberatungen für 
Inklusion und/oder Elementarpädagogik herangezogen werden, um individuelle Maßnahmen 
zu ergreifen, wie beispielsweise die Bereitstellung zusätzlichen Personals oder Unterstützung bei 
Gesprächen mit den Erziehungsberechtigten.  

Sollte das Verhalten des Kindes weiterhin bestehen oder die Familie das Gespräch ablehnen 
und dadurch eine Gefährdung für andere Kinder bestehen, sind gemäß § 24 Abs. 6 KBBG ein 
gemeinsames Gespräch mit den Erziehungsberechtigten sowie die Einbindung des Kinder- und 
Jugendanwalts und des pädagogischen Aufsichtsorgans (§ 39 KBBG) erforderlich.  

Abbildung 3: Wiederholte Fälle ohne Verbesserung (Eigene Darstellung) 
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5.5 Verdachtsfall Gewalt und Vernachlässigung (mit 
Unterstützung durch Kinderbildungs- und –
betreuungseinrichtung Soziale Arbeit bzw. Schulsozialarbeit) 

Mitteilungspflicht 

Fachkräfte der städtischen Kinderbildungs- und –betreuungseinrichtungen sind gemäß Kinder- 
und Jugendhilfegesetz § 37 zur Mitteilung an die Kinder- und Jugendhilfe verpflichtet: 

Ergibt sich in Ausübung der beruflichen Tätigkeit der begründete Verdacht, dass Kinder oder 
Jugendliche misshandelt, gequält, vernachlässigt oder sexuell missbraucht werden oder worden 
sind oder ihr Wohl in anderer Weise erheblich gefährdet ist, und kann diese konkrete erhebliche 
Gefährdung eines bestimmten Kindes oder Jugendlichen anders nicht verhindert werden, ist 
unverzüglich schriftlich Mitteilung an den örtlich zuständigen Kinder- und Jugendhilfeträger zu 
erstatten. 

Der Verdacht muss sich auf eine aktuell vorliegende Gefährdung beziehen bzw. müssen in der 
Vergangenheit liegende Ereignisse eine gefährdende Auswirkung auf die Gegenwart haben. 

Die Entscheidung über die Mitteilung sollte im Zusammenwirken von zwei Fachkräften erfolgen 
und muss schriftlich getätigt werden. Berufsrechtliche Vorschriften zur Verschwiegenheit stehen 
der Erfüllung der Mitteilungspflicht nicht entgegen. 

Im Zweifel ist für den Schutz des Kindes zu entscheiden! 

Um den Gefährdungsverdacht präzise darzustellen, ist das Formular für die Mitteilungspflicht 
des Bundeskanzleramtes zu verwenden. Es muss „jedenfalls Angaben über alle relevanten 
Wahrnehmungen und daraus gezogenen Schlussfolgerungen sowie Namen und Adressen der 
betroffenen Kinder und Jugendlichen und der mitteilungspflichtigen Person“ enthalten. 

Link zum Formular: https://www.gewaltinfo.at/recht/mitteilungspflicht-an-die-kinder-und-
jugendhilfe.html  

Die Kinderbildungs- und –betreuungseinrichtung Soziale Arbeit (KiSA) bzw. Schulsozialarbeit 
unterstützt dabei, die nötigen Instrumente/Skalen zur Einschätzung der Verdachtsmomente 
bereitzustellen und gemeinsam mit dem pädagogischen Personal auszufüllen und zu diskutieren. 
Das Schriftstück an die Kinder- und Jugendhilfe wird vom pädagogischen Personal 
unterschrieben.  

https://www.gewaltinfo.at/recht/mitteilungspflicht-an-die-kinder-und-jugendhilfe.html
https://www.gewaltinfo.at/recht/mitteilungspflicht-an-die-kinder-und-jugendhilfe.html
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Wird ein konkreter Verdacht von Misshandlung, Vernachlässigung, Quälerei, sexualisierter 
Gewalt und/oder Versorgungsdefiziten festgestellt gilt folgender Ablauf:  

Abbildung 4: Interventionsplan Verdachtsfall Gewalt und Vernachlässigung (Eigene Darstellung) 

Zu Schritt 1 – hat das Personal der Einrichtung einen konkreten Verdacht, oder ergeben sich im 
Laufe der Zeit diverse Verdachtsmomente, obliegt es dem zuständigen Personal, diese Dinge zu 
dokumentieren und so genau wie möglich mit Datum, Aussagen und den beteiligten Personen 
zu verschriftlichen. Dies wird dann im jeweiligen Team und in späterer Folge auch mit der Leitung 
der Einrichtung analysiert und eingeschätzt. 

Zu Schritt 2 – hat sich der begründete Verdacht bestätigt, nimmt das Personal Kontakt mit der 
KiSA, der Schulsozialarbeit oder anderen zur Verfügung stehenden Unterstützungssystemen auf. 
In einer gemeinsamen Einschätzung werden die Anhaltspunkte nochmals dargelegt und bei 
Unsicherheiten bspw. in den Skalen der KiSA erfasst. Dazu wird bspw. die «Einschätzskala 
Kindeswohlgefährdung in Kindertageseinrichtungen» vom Kommunalverband für Jugend und 
Soziales Baden-Württemberg verwendet. Sollten die Fachpersonen zusätzliche Hilfsmittel 
benötigen, können darüber hinaus der «Wahrnehmungsbogen für den Kinderschutz» (Version: 
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Klein- und Vorschulkinder) des Universitätsklinikum Ulm sowie der «Wahrnehmungsbogen für 
den Kinderschutz, Version für Klein- und Vorschulkinder» (Ärzteleitfaden) verwendet werden. 
Diese Skalen bzw. Wahrnehmungsbögen sind Werkzeuge der Sozialarbeit und werden auch 
von den Unterstützungssystemen bereitgestellt sowie ausgewertet. Die Dokumentation beinhaltet 
nicht nur die Skalen/Wahrnehmungsbögen, sondern zusätzlich die übliche Falldokumentation. 
Sollten alle Anhaltspunkte klar sein, kann umgehend eine Mitteilung an die Kinder- und 
Jugendhilfe erfolgen.  

Zu Schritt 3 – nach der Einschätzung sind die Erziehungsberechtigten in den Ablauf einzubinden. 
Die Erziehungsberechtigten werden zu einem Gespräch eingeladen und die jeweilige Situation 
besprochen sowie gegebenenfalls über mögliche Unterstützungsmöglichkeiten informiert. Sollte 
jedoch Gefahr in Verzug sein, wird umgehend eine Mitteilung getätigt und die Eltern nur über 
dies informiert (Zeitpunkt je nach Situation besprechen und wählen). So sollen alle Betroffenen 
in den Prozess involviert werden.  

Sollten die Erziehungsberechtigten keine Einsicht zeigen, oder die Hinweise so gravierend sein, 
dass die Gefahr für das Kind nicht abgewendet werden kann, wird allenfalls eine Mitteilung an 
die Kinder- und Jungendhilfe getätigt. Dies gilt auch, wenn die Eltern eine Kooperation mit der 
Einrichtung oder weiterführenden Unterstützungsangeboten ablehnen.  

Es besteht auch die Möglichkeit einer anonymen Fallberatung bspw. mit der KiSA, der 
Schulsozialarbeit, Kinder- und Jugendhilfe oder dem Kinder- und Jugendanwalt.  

 

5.6 Rollen/Verantwortung 
Jede Person, die mit Kindern zusammenarbeitet hat die Verantwortung durch ihr Handeln und 
Tun die Rechte der Kinder zu wahren und dafür Sorge zu tragen, dass auch andere Personen 
diese Rechte einhalten. Um das Kindeswohl sicher zu stellen, haben diese Personen auch die 
Verantwortung, aufmerksam das Geschehen rund um die Kinder zu beobachten und mögliche 
Gefährdungsmomente zu reflektieren und nötigenfalls zu melden. 

Sollte eine solche Gefährdung wahrgenommen werden, muss der Verdacht geäußert werden. 
Dies gilt für all jene, die dies im Rahmen ihrer Tätigkeit wahrnehmen, somit für alle Personen, 
die in den Kinderbildungs- und -betreuungseinrichtungen tätig sind. 

Finden die Verdachtsmomente im Rahmen der Betreuung statt, bespricht sich das pädagogische 
Personal zunächst im Team, in weiterer Folge mit der Leitung. 
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5.7 Checkliste Dokumentation 
Nach dem Bekanntwerden von Grenzverletzungen sind diese sofort und sorgfältig zu 
dokumentieren. Bei Fällen von körperlicher Gewalt sind auch evtl. sichtbare Verletzungen bspw. 
durch Bilder festzuhalten. Diese Dokumentation ist daher erforderlich, um den Fall transparent 
für die Kinder- und Jugendhilfe darzulegen.37  

Um den Mitarbeiter:innen diese zu erleichtern und gleichzeitig sicherzustellen, dass alle 
wesentlichen Themen berücksichtigt wurden, steht nachfolgende Checkliste zur Verfügung.  

  

 
37 Bundeskanzleramt – Sektion Familie und Jugend, (K)ein sicherer Ort – Kindeswohlgefährdung erkennen und helfen, 
Ein Leitfaden, Wien, 2020, S. 21 u. 25 
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Checkliste Dokumentation Kinderschutz der Stadt Feldkirch:  

Einrichtung und Gruppe:  
Datum:  
Verfasser:in/Protokollführer:in:  

 

Falleinstufung (gelb = relevant,  
orange = bedenklich, rot = besonders gravierend): 

 

   

 

Handlung durch Träger erforderlich:  

 
 
 
 

 

Vorfall:   Kind zu Kind  Mitarbeiter:in zu 
Kind 

 Dritte/Externe 
Personen/… zu Kind 

 

Beteiligte Kinder: Opfer:  Täter:  
   
   
Erziehungsberechtigte 
Inkl. Telefonnummer: 

  

 

Anmerkungen:   
 
 
 
 
 
 

 

Aufsichtspersonen:  Vorfall beobachtet: 
   ja  nein 
   ja  nein 
   ja  nein 
   ja  nein 

 

Beteiligte Erwachsene:  
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Ort des Vorfalles:   
Zeitpunkt des Vorfalles:   

 

Beschreibung des Vorfalles: 
 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

Gesetzte Maßnahmen:  

 
 
 
 
 
 
 

 

Weitere Schritte: 
 

Bemerkungen: 

 Schutz des Kindes sichergestellt  
 Leitung informiert  
 Unterstützungssystem hinzugezogen  
 Eltern informiert  
 Träger informiert  
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6 Präventive Maßnahmen 
Präventive Maßnahmen zielen darauf ab, die Sicherheit und das Wohlergehen von Kindern zu 
gewährleisten, indem Risiken und Gefahren frühzeitig erkannt und vermieden werden. Folgende 
präventive Maßnahmen werden durch die Stadt Feldkirch bzw. deren Einrichtungen umgesetzt:  

1. Schulung und Bildung: Regelmäßige Schulungen für alle Mitarbeiter:innen zu Themen wie 
Kindeswohlgefährdung, Erkennung von Missbrauchssignalen, korrektes Verhalten und 
Kommunikation mit Kindern sowie über Interventionsstrategien. 

2. Erweitertes Führungszeugnis: Überprüfung der Mitarbeiter:innen durch einen 
Strafregisterauszug, um sicherzustellen, dass sie keine Vorgeschichte haben, die sie für die 
Arbeit mit Kindern ungeeignet macht. 

3. Verhaltenskodexe: Entwicklung und Durchsetzung von Verhaltenskodexen für alle 
Mitarbeiter:innen, die klare Richtlinien zum Umgang mit Kindern und Jugendlichen vorgeben. 

4. Sichere Umgebung: Gewährleistung einer sicheren physischen Umgebung durch regelmäßige 
Sicherheitsüberprüfungen der Räumlichkeiten und Ausrüstungen durch die städtische 
Sicherheitsfachkraft. 

5. Partizipation von Kindern: Kinder und Jugendliche über ihre Rechte aufklären und sie 
ermutigen, sich zu äußern und an Entscheidungen, die sie betreffen, teilzuhaben. Dies stärkt ihr 
Selbstbewusstsein und ihre Fähigkeit, Grenzverletzungen zu erkennen und zu melden. 

6. Risikomanagement: Identifikation und Bewertung von Risiken innerhalb des 
Betreuungsalltages und Entwicklung von Strategien zur Risikominimierung.  

7. Klare Meldewege: Etablierung klarer und sicherer Wege für Kinder und Mitarbeiter:innen, 
Bedenken oder Vorfälle zu melden, inklusive der Benennung von Vertrauenspersonen. 

8. Netzwerkbildung: Zusammenarbeit mit KiSA, Schulen, Schulsozialarbeit, Familientreffpunkte, 
Kinder- und Jugendhilfe und anderen Organisationen, um ein starkes Unterstützungsnetzwerk für 
den Kinderschutz zu bilden. 

9. Überprüfung und Anpassung: Kontinuierliche Überprüfung und Anpassung der 
Kinderschutzpolitik und -praktiken, um sicherzustellen, dass sie aktuell sind und effektiv zum 
Schutz der Kinder beitragen. 

 

6.1 Verhaltenskodex 
Der folgende Verhaltenskodex reflektiert das Engagement der Stadt Feldkirch für die Sicherheit 
und das Wohlbefinden aller Kinder und Jugendlichen. Er dient als Leitfaden für das Verhalten 
und die Entscheidungen aller Personen, die im Auftrag der Stadt Feldkirch mit Kindern 
zusammenarbeiten. 
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Die Prinzipien und Richtlinien dieses Kodexes basieren auf den Grundrechten der Kinder, wie 
sie in der UN-Kinderrechtskonvention festgelegt sind sowie auf nationalen Gesetzen und besten 
Praktiken im Kinderschutz. Sie sollen nicht nur dazu dienen, Risiken und Gefahren abzuwehren, 
sondern auch ein positives Umfeld zu schaffen, in welchem Kinder und Jugendliche gedeihen, 
lernen und sich sicher fühlen können. 

Alle Mitarbeiter:innen der Stadt Feldkirch, die mit Kindern zusammenarbeiten, unabhängig von 
ihrer Rolle oder Position, sind aufgefordert sich an diesen Kodex zu halten und sich aktiv für den 
Schutz und die Förderung der Rechte der Kinder einzusetzen. Verstöße gegen diesen Kodex 
werden ernst genommen und können zu disziplinarischen Maßnahmen führen. 

Verhaltenskodex: 

1. Ich respektiere die Rechte, Würde und Integrität aller Kinder. 

2. Ich verhalte mich immer so, dass das Wohlergehen des Kindes gewährleistet ist. 

3. Ich vermeide Situationen, in denen ich allein mit einem Kind bin. 

4. Ich nutze nie Sprache, mache Vorschläge oder biete Beratung an, die als unangemessen, 
beleidigend oder missbräuchlich angesehen werden könnten. 

5. Ich bestrafe Kinder nicht physisch in irgendeiner Form. 

6. Ich verhalte mich nicht auf eine Weise, die Kinder in eine Situation bringt, in der sie verletzt 
oder ausgebeutet werden könnten. 

7. Ich veröffentliche oder teile keine Informationen über ein Kind ohne seine Zustimmung (im 
Einklang mit den Datenschutzgesetzen). 

8. Ich berichte jegliche Bedenken bezüglich des Wohlergehens eines Kindes sofort an die 
zuständige Person. 

9. Ich nehme an regelmäßigen Schulungen und Weiterbildungen im Bereich Kinderschutz teil. 

10. Ich verstehe, dass die Missachtung dieses Verhaltenskodexes ernste berufliche und rechtliche 
Konsequenzen nach sich ziehen kann. 

Ich verpflichte mich, diesen Verhaltenskodex einzuhalten und regelmäßig zu überprüfen, um 
sicherzustellen, dass ich die besten Praktiken zum Schutz von Kindern umsetze. 

 

6.2 Partizipation 
Partizipation im Kinderschutz basiert auf dem fundamentalen Verständnis, dass Kinder und 
Jugendliche nicht nur zu schützende Wesen, sondern aktive Rechtsträger:innen mit eigenen 
Meinungen, Bedürfnissen und Rechten sind.  

Sie sollen die Möglichkeit erhalten, ihre Meinungen zu äußern und an Entscheidungen 
teilzunehmen, die ihre Gegenwart und Zukunft prägen. Um dies zu ermöglichen, ist es essenziell, 
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dass die Kommunikation mit Kindern altersgerecht und verständlich gestaltet wird. Informationen 
müssen so aufbereitet sein, dass Kinder sie erfassen können. Dies erfordert eine bewusste 
Anpassung von Sprache, Methoden und Materialien, um sicherzustellen, dass jedes Kind, 
unabhängig von seinem Alter oder Entwicklungsstand, aktiv teilnehmen kann. 

Kinder müssen sich darüber hinaus frei fühlen, ihre Gedanken und Gefühle auszudrücken, ohne 
Angst vor Missverständnissen, Vergeltung oder Missachtung. Ein Umfeld, in dem sich Kinder 
unterstützt und sicher fühlen, ist grundlegend, damit sie ihre Stimme erheben und einen 
wertvollen Beitrag leisten können. 

Die Achtung der Diversität und die Förderung von Inklusion sind ebenfalls unerlässlich. Eine 
partizipative Praxis im Kinderschutz muss Vielfalt anerkennen, wertschätzen und Wege finden, 
alle Kinder einzubeziehen, insbesondere jene, die aufgrund von Behinderung, Geschlecht, 
ethnischer Zugehörigkeit oder sozioökonomischem Status möglicherweise benachteiligt sind. 

Schließlich darf nicht unterschätzt werden, wie wichtig es ist, den Kindern Respekt und 
Wertschätzung entgegenzubringen. Ihre Meinungen und Vorschläge müssen ernst genommen 
und in relevante Entscheidungsprozesse einbezogen werden. Dies bestärkt nicht nur das 
Selbstwertgefühl der Kinder, sondern trägt auch dazu bei, dass die ergriffenen Maßnahmen und 
Entscheidungen realitätsnah und wirksam sind. 

Für die Partizipation von Kindern stehen verschiedenste Instrumente in den Einrichtungen zur 
Verfügung. Sie reichen von Regelungen für das Zusammensein in Bild oder Textform, über 
Wertepläne, gemeinsame Besprechungen (Morgenkreis, etc.). bis hin zu 
Boardmakerillustrationen. Alle Kinderbildungs- und -betreuungseinrichtungen setzten in 
regelmäßigen Abständen oder im Rahmen von konkreten Anlassfällen entsprechende 
Themenschwerpunkte.  

 

6.3 Beschwerdemanagement 
Beschwerden sind immer auch Anzeichen für Grenzverletzungen. Wenn Kinder über ihre Sorgen 
und Ängste sprechen können, sind sie besser vor Gewalt und Übergriffen geschützt. Daher stellt 
ein ernsthafter Umgang mit Konflikten und Beschwerden sowie die Ausarbeitung von Lösungen 
eine präventive Maßnahme im Zuge des Kinderschutzes dar.38 

Ein Beschwerdemanagementsystem muss vor allem zugänglich und verständlich für Kinder aller 
Altersgruppen sein. Es sollte klare Informationen darüber geben, wie und wo Beschwerden 
eingereicht werden können. Diese Informationen müssen in einer kindgerechten Sprache verfasst 
sein. Sicherheit ist dabei von höchster Priorität: Kinder müssen darauf vertrauen können, dass 
ihre Anliegen vertraulich behandelt werden und dass sie durch die Einreichung einer 
Beschwerde keinen negativen Konsequenzen ausgesetzt sind. 

 
38 Jörg Maywald, Kinderrechte in der Kita. Kinder schützen, fördern, beteiligen, Freiburg im Breisgau, 2016, S. 79 
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Die Unabhängigkeit der mit dem Beschwerdemanagement betrauten Instanzen ist ein weiterer 
wichtiger Aspekt. Nur wenn Kinder und Jugendliche das Gefühl haben, dass ihre Beschwerden 
von einer unparteiischen Stelle bearbeitet werden, können sie wirklich Vertrauen in das 
Verfahren haben. Transparenz über den Ablauf und die möglichen Ergebnisse des 
Beschwerdeverfahrens trägt ebenfalls dazu bei, das Vertrauen der Kinder zu stärken. 
 
Um sicherzustellen, dass jede Einrichtung über ein für ihre Kinder passendes 
Beschwerdemanagementsystem verfügt, soll das Thema in Workshops und Fortbildungen von 
den Einrichtungen selbst unter Partizipation der Kinder für die verschiedenen Altersgruppen 
erarbeitet werden. 

 

6.4 Kinderschutzbeauftragte/r 
Kinderschutzbeauftragte spielen eine zentrale Rolle, indem sie sicherstellen, dass das Wohl der 
Kinder in allen Aspekten der Organisation Vorrang hat. Eine der Hauptaufgaben des/der 
Kinderschutzbeauftragten ist die Entwicklung, Implementierung und kontinuierliche Überprüfung 
von Kinderschutzrichtlinien und -verfahren in den Einrichtungen. 
 
Darüber hinaus obliegt dem/der Kinderschutzbeauftragten die wichtige Aufgabe, das Personal 
in Kinderschutzfragen zu sensibilisieren und dafür Sorge zu tragen, dass regelmäßige 
Fortbildungen besucht werden. 
 
Der/die Mitarbeiter:in ist Anlaufstelle für Bedenken oder Meldungen bezüglich des 
Wohlergehens von Kindern. Dies erfordert die Fähigkeit, mit sensiblen Informationen diskret und 
empathisch umzugehen. Der/die Kinderschutzbeauftragte muss in der Lage sein, schnell und 
effektiv zu handeln, um das Wohl des Kindes zu sichern und gleichzeitig die Privatsphäre und 
Rechte aller Beteiligten zu wahren. 
 
Durch die Förderung einer sicheren, unterstützenden und reaktionsfähigen Umgebung trägt der 
Kinderschutzbeauftragte maßgeblich dazu bei, das Risiko von Missbrauch und 
Vernachlässigung zu minimieren und das Vertrauen von Kindern, Eltern und der Gemeinschaft 
in die Organisation zu stärken. 
 
Pro Kinderbildungs- und -betreuungseinrichtung sind, je nach Größe, bis zu zwei Personen als 
Kinderschutzbeauftragte/r zu benennen.  

 

6.5 Kinderbildungs- und –betreuungseinrichtungen Soziale 
Arbeit 
Die Stadt Feldkirch hat im Jahr 2023 Soziale Arbeit in den Kinderbildungs- und -
betreuungseinrichtungen (KiSA) etabliert und schließt somit eine Lücke in der Präventionskette 
zwischen Frühen Hilfen und der Schulsozialarbeit.  
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Das Angebot KiSA richtet sich an alle Kinder, Mitarbeiter:innen, Eltern und Angehörige der 
Kinderbildungs- und –betreuungseinrichtungen der Stadt Feldkirch und bietet vor Ort 
professionelle, sozialarbeiterische Beratung zu folgenden Themen an: 

• Erziehungsfragen oder -überforderung  
• Konflikt, Trennung, Scheidung, oder Obsorgestreitigkeit 
• Vernachlässigung oder Gewalt  
• Trauer, Todesfall oder schwere Erkrankung 
• Ängste und psychische Belastungen 
• Unterstützung der Integration von Familien mit Migrationshintergrund  
• Alkohol- oder Suchtmittelmissbrauch  
• Ungünstige wirtschaftliche Verhältnisse 
• Probleme mit Wohnraum 

 
Ziel ist es, erste Anlaufstelle bei Krisensituationen zu sein und eine entsprechende Unterstützung 
und Entlastung in der Einrichtung zu bieten. Darüber hinaus soll eine Kooperation zwischen den 
Kinderbildungs- und –betreuungseinrichtungen und diversen Systempartner:innen gefördert 
werden. Durch Beratung, Begleitung und Betreuung der Beteiligten soll zeitnahe Unterstützung 
geleistet oder die Brücke zur bestehenden Soziallandschaft gebaut werden. 

 

KiSA bietet... 

• Beratung von Familien 
• Vermittlung zu und zwischen Netzwerkpartner:innen 
• Austausch mit den pädagogischen Fachkräften 
• Sozialpädagogische Gruppenangebote für die Kinder 
• Angebote im Sozialraum und zur Elternbildung 

 
Ziele: 

• Unterstützung und Beratung der Familien im Hinblick auf das Kindeswohl durch ein 
niederschwelliges Präventionsangebot 

• Unterstützung und Entlastung für die pädagogischen Fachkräfte 
• Vernetzung von Kinderbildungs- und -betreuungseinrichtungen, Familien und 

bestehenden Beratungs- und Unterstützungsangeboten  
• Verbesserung der Chancengleichheit aller Kinder 
• Schließung der Lücke in der Präventionskette zwischen Frühen Hilfen und 

Schulsozialarbeit 
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7 Kontakt und Ansprechpersonen 
Wichtige Adressen 

Kinderbildungs- und –betreuungseinrichtung Soziale Arbeit:  
T +43 664 787 533 11 und  
T +43 664 787 533 12 
kisa@feldkirch.at  

Kontaktaufnahme: per Telefon, E-Mail, WhatsApp oder persönlich in der Einrichtung 
 

Kinder- und Jugendanwaltschaft: 
Schießstätte 12 
A 6800 Feldkirch 
T 05522 84 900 
 

Kinder- und Jungendhilfe Feldkirch: 
Postanschrift: Schloßgraben 1, 6800 Feldkirch 
Standortanschrift: Domplatz 3, 6800 Feldkirch 
T +43 5522 3591 54542 
F +43 5574 511 954095 
bhfeldkirch@vorarlberg.at  

 

Familienkrisendienst: 
Erreichbarkeit: abends ab 18:00 bis 08:00 Uhr, in der Früh und an Wochenenden 
durchgehend erreichbar über die Telefonseelsorge unter der Nummer 142, über jeden 
Polizeiposten sowie über die Krisenintervention & Notfallseelsorge (KIT). 

 

Krisenintervention & Notfallseelsorge Vorarlberg: 
Florianistraße 1 
A-6800 Feldkirch 
office@kit-vorarlberg.at   
+43 5522 3510 364 

 

IFS Kinderschutz: 
Marktplatz 3 (Eingang Winkelgasse) 
6850 Dornbirn 
T +43 5 1755 505 
kinderschutz@ifs.at

mailto:kisa@feldkirch.at
tel:+43552284900
mailto:bhfeldkirch@vorarlberg.at
mailto:office@kit-vorarlberg.at
mailto:kinderschutz@ifs.at
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